
Am Zwölfe wird gässe - ob kocht isch oder nit!

Autor(en): Scheuring, Siegfried / Wyss, Hanspeter

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 107 (1981)

Heft 50

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-615116

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-615116


Siegfried Scheuring

Am Zwölfe wird gässe —

ob kocht isch oder nit!
Die Sturheit ist in allen Län¬

dern der Erde heimisch,
und hüben wie drüben unserer
Grenzpfähle kann man herrüche
Beobachtungen machen. Eine
solche machte ich kürzlich auf
dem Westbahnhof in Wien, wo
ein D-Zug unfreiwilligen
Aufenthalt nehmen musste, weil die
Einfahrt zum Hauptbahnhof
noch nicht freigegeben war. Diesen

Aufenthalt benutzte ein mit
Gepäck schwer beladenes Mädchen

zum Aussteigen, da es ganz
in der Nähe des Westbahnhofes
wohnte und sich gern den weiteren

Weg vom Hauptbahnhof zu
ihrem Heim ersparen wollte.
Vergnügt wallte die Maid also
über den völlig leeren Bahnsteig
und stieg dann die Treppe zur
Unterführung hinab, als ein
donnernder Machtruf ihren
Gang unterbrach. «Halt!»
dröhnte ein Schaffner des D-Zuges

hinter ihr her. «Wo wollen
Sie hin?» - «Ich will nach Hause.»

- «Hier können Sie nicht
nach Hause; Sie dürfen hier
nicht aussteigen!» - «Aber
warum denn nicht?» - «Weil wir
hier nicht halten!» — «Aber Sie
halten doch hier!» - «Das ist
egal! Wir halten hier weder
dienstlich noch fahrplanmässig,
folglich dürfen Sie den Zug nicht
verlassen!» - «Aber ich habe ihn
doch schon verlassen!» - «Das
ist mir ebenso schnuppe. Sie
haben eine Fahrkarte nur bis zu
einer fahrplanmässigen Station,
das in diesem Fall der
Hauptbahnhof ist, und müssen wieder
einsteigen!» - «Ich soll wieder
einsteigen? Und bin doch hier
gleich schon zu Hause!» - «Das
ist mir ebenfalls Wurscht! -
Steigen Sie ein, und zwar sofort!
Wir fahren eben ab!» - Und
schon hatte der Schaffner das
ängstlich gewordene Mädchen
am Schlafittchen und schob es
dem Zuge, welchem es eben
entronnenen war, wieder zu. An
allen Fenstern sah man Passagiere

stehen und lebhaft ihre
Sympathie für die Ausgestiegene
bekunden. Aber es nützte nichts.

Ähnlich kann es auch im
nahen Elsass zu und her

gehen. Strassburg hat einen Vorort,
den die gebildeten Deutschen
zur Zeit ihrer dortigen
Herrschaft Neudorf, die mindergebildeten

Elsässer «Ratzedörfel»
benannten. Dahin kam einmal ein

frischgebackener Polizeikommissär.

«Neue Besen kehren
gut», sagt das Sprichwort, und so
war es auch hier. Der neue Besen
erliess nach seinem Herrschaftsantritt

zu den vielen schon
vorhandenen polizeilichen Verordnungen

gleich noch eine Menge
weiterer. Und eine der
schneidigsten betraf merkwürdigerweise

seine Untergebenen. Den
Polizisten wurde in ihr anbefohlen,
dass sie, falls ihnen auf Posten
ein «menschliches Bedürfnis» im
Leibe ankäme, sie sich in das
Büro des Kommissariats zu
begeben und dort ihre Anwesenheit

in die Präsenzliste einzutragen

hätten; erst nach dieser
schriftlichen Arbeit war es den
Ärmsten gestattet, den Schlüssel
zu einem gewissen Ort in Empfang

zu nehmen und sich des
Leibes Nöte zu entledigen. Das
Neudorfer Polizeirevier war sehr
ausgedehnt, und manche Polizisten

mussten im «Notfall» mit
ihrer «Beschwerde» fünfzehn
oder zwanzig Minuten weit laufen

zum Kommissariat; nur
einer der Polizisten, dem an der

Rheinbrücke bei Kehl, war es

gestattet, nicht erst in das
Geheimkabinett nach Neudorf zu
eilen, da dann doch vielleicht auf
der langen Strecke bis dahin -
eine halbe Stunde - etwas
Menschliches hätte passieren
können. Und das wäre nicht
mehr schön gewesen.

Einigermassen erinnert dieses
Stückchen an die Begebenheit,

die sich vor vielen Jahren

im Schwarzwald zugetragen hat.
An einem Bahnhof im Wiesental
befand sich nämlich folgender
Anschlag für das Publikum:
«Reisende, welche die Toiletten
des Bahnsteigs benutzen wollen,
können zu diesem Zwecke durch
die Sperre gelangen. Man wende
sich vertrauensvoll an den
Bahnsteigschaffner behufs Hergabe
des Schlüssels.» Ein Spassvogel
hatte darunter geschrieben: «In
besonders eiligen Fällen wende
man sich an die Generaldirektion

in Stuttgart.» Der Verfasser
dieser Zeilen hat sicher eine ganz
unbändige Freude gehabt, als
ihm dieser Gedanke in den Kopf
kam - vielleicht wie jener
ausgehungerte Sundgauer, der in einer
Auberge in Folgensburg wohl
lange auf das Essen warten
musste und deshalb voll Ungeduld

an die Wand kritzelte: «Am
Zwölfe wird gässe - ob kocht
isch oder nit!»
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